
Nachwort  
 
Jeden Morgen um halb acht verlässt Oberstudienrat Pflaumer das Haus, um zur Schule zu 
gehen. Um dieselbe Zeit macht sich auch einer seiner Fünftklässler auf den Weg. Und da beide 
in derselben Straße wohnen und beide zu Fuß unterwegs sind, geschieht es nicht selten, dass 
sie nebeneinander her wandern, der hochgewachsene Lehrer mit der Aktentasche und der 
kleine Junge mit dem Schulranzen. Herr Pflaumer ist Musiklehrer, und so bleibt es nicht aus, 
dass er seinen Schüler eines Tages fragt, ob er denn nicht ein Musikinstrument erlernen wolle. 
Der Junge will, und zwar am liebsten Klavier. Aber die Eltern sind Kriegsflüchtlinge und können 
sich weder Instrument noch Unterricht leisten. Und dabei bleibt es erstmal. 
 
Doch dann hat der Junge Glück. Im Haus der Jugend findet sich ein Klavier, auf dem er 
während der Mittagspause üben darf. Und Herr Pflaumer erklärt sich bereit, ihm kostenlosen 
Unterricht zu geben, wenn er als Gegenleistung ab und zu kleine Besorgungen erledigt. Und so 
lernt er, Klavier zu spielen, schafft die Aufnahmeprüfung zum Schulmusikstudium, legt Erstes 
und Zweites Staatsexamen ab und wird Musiklehrer.  
 
Die Geschichte könnte jetzt damit enden, dass der junge Lehrer in die Fußstapfen des alten 
tritt und seinerseits einem Nachbarkind kostenlosen Klavierunterricht gibt. Doch das genügt 
ihm nicht. Er möchte dazu beitragen, dass alle Kinder unabhängig von den finanziellen 
Möglichkeiten ihres Elternhauses Zugang zu musikalischer Bildung bekommen. Er bewirbt sich 
also an einer Gesamtschule und baut dort nach und nach ein niedrigschwelliges Musikangebot 
auf, das es den Schüler*innen ermöglicht, für wenig Geld ein Musikinstrument zu erlernen. 
Und als er schließlich an die Universität gerufen wird, wirbt er beim Musiklehrer*innen-
Nachwuchs für Musik als Breitensport – jeder soll die Chance bekommen, sich musikalische 
Tätigkeiten seiner Wahl anzueignen.  
 

 

Ich kenne diese Geschichte deshalb so genau, weil 
es meine eigene ist. Ich bin vielen Menschen 
dankbar, die mich auf meinem musikalischen und 
musikpädagogischen Werdegang unterstützt 
haben. Doch der erste in der langen Reihe derer, 
die mir uneigennützig geholfen haben und deren 
Unterstützung mich dazu motiviert hat, auch 
selbst anderen zu helfen, ist mein Musiklehrer 
Emil Pflaumer. Seine Ausbildung – vermutlich in 
den 1920er Jahren – dürfte sich bereits nach den 
Vorstellungen Leo Kestenbergs gerichtet haben. 
Jedenfalls entsprach sein Musikunterricht – wie in 
den 1960er Jahren noch üblich – den Prinzipien 
der Musischen Bildung (vgl. 3.5): Er machte uns 
mit europäischer Kunstmusik bekannt und 
brachte uns das Singen nach Tonika-Do-Hand-
zeichen bei. Für mich entscheidend war aber, dass 
er sich auch Kestenbergs soziales Engagement zu 
eigen machte. Möge seine Menschenfreund-
lichkeit noch viele Nachahmer finden. 
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